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Dritter Abschnitt .
Einfluß des Fabrl ' kenwefenS auf den Nakionalreichthum

und . den Wohlstand des preußischen Staats .

mehresten Staaten Europens haben in Hinsicht

ans die Fabriken und Manufakturen und den soge¬

nannten Erwcrbssleiß in den neuern Zeiten ein überall

ziemlich ähnliches Sistem befolgt , welches hier und

da zwar eine Zeitlang verlassen oder vernachlässigt ,

aber oft nachher mit desto größerer Aufmerksamkeit

und Energie wieder ergriffen wurde . Man hielt die

Macht und den Reichthnin des Staats für unmittel¬

bare und nothwendige Folgen des Bestrebens : die

inländischen Werkstätke des Kunstfleißes so zu erwei¬

tern , daß auch Ausländer mit den Waaren derselben

versorgt werden könnten ^ nian hielt das Geld , wel¬

ches von Ausländern sür Produkte des inländischen

Kunstfleißes bezahlt wurde , für baaren Gewinn der

Nation , und diesen für das beste Mittel , die soge¬

nannte Handelsbilanz für sich vortheilhast zu machen .

Mancher Staakswirt und mancher Staatswirt¬

schaftslehrer hielt die Erzeugung der rohen Produkte

für einen dem Fabrikensistem untergeordneten Zweck ,

oder für ein Mittel , um den vermeintlichen höher »

Zweck , den Kunstfleiß , empor zu bringen . Die Ur¬

sachen , welche dem Fabrikensistem so viele Nachah¬

mer und Vertheidiger erwarben , scheinen vorzüglich

folgende zu scpn .

Man sah , daß in Staaten , welche zuerst mit

Eifer sich ans Vervollkommnung der städtischen Ge¬

werbe , der Fabriken und Manufakturen , legten , große
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und glänzende Anstalten , Gebäude und Werkstätten
entstanden ; die Neigung des Menschen nach dem
Ausserordentlichen und Ungewöhnlichen fand hier Be¬
friedigung , und man nahm solche ln die Augen fal¬
lende Dinge für unverdächtige Kennzeichen des wah¬
ren Nationalreichthums, Die Berichte der Reisenden ,
die geographischen und statistischen Beschreibungen
und Lehrbücher , und die Berechnungen , wie viele
Thaler , Gulden und Pfunde für inländische Fabrik-
waaren vom Auslände gezogen wurden , erweckten
den Wunsch vieler Regierungen nach dieser Gold¬
grube , und so sahn wir einen Staat nach dem an¬
dern den Kunststeiß und die Fabriken krästig unter¬
stützen und oft erst erschaffen . Die zu eben diesen
Zeiten gangbare Idee : daß das Glück , die Macht
und der Wohlstand eines Staats vorzüglich in der
Menge seiner Unterthanen bestehe , erweckte den Wunsch
der Regierungen , durch Fabriken und Manufakturen
die Zahl ihrer Unterthanen zu vermehren , und so viel
als möglich von dem Auslände , welches ihre Fabri¬
kate kaufen sollte , ernähren zu lassen .

So entstand unter ' vielen Staaten Europens eine
Nacheiferung , die in Absicht auf die Geisteskultur
und Ausbildung vieler menschlichen Kräfte gewiß sehr
gute Folgen gehabt hat , die aber durch die aus ihr
entstandenen heimlichen und offenbaren Kriege , und
noch mehr durch die permanent gewordenen Sper -
rungssistenie . Aus - und Einfuhrverbote und alle Ein¬
schränkungen der natürlichen Thätigkeit und Gewerbs -
freiheit zu theuer bezahlt worden sind und bis auf
den heutigen Tag bezahlt werden . Man wollte sich
durch die Fabrizirung aller künstlichen Bedürfnisse ,
welche man sonst von Ausländern kaufte , nach dein
Ausdruck vieler Staatswirte , von andern Staaten
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unabhängig machen , und endlich durch Verdrängung

fremder Verkäufer auf ausländischen Märkten mit

eigen fabrizirten Waaren andre Nationen von sich

abhängig machen , und nian vergaß , daß es zweierlei

Arten von Abhängigkeit giebt . — Oer Herr ist ab¬

hängig von seinem Diener und der Diener von sei¬

nem Herrn ; wenn ich meine Bedürfnisse regelmäßig

von einer Person kaufe , so bin ich von dieser Per¬

son abhängig — aber diese noch mehr von mir ;

meine Abhängigkeit ist die des Herrn , und die Ab¬

hängigkeit dessen , der für mich arbeitet , die Abhän¬

gigkeit des Dieners . Jene Staatswirte fanden nun

in der dienenden Abhängigkeit mehr Gluck für den

Staat , als in der freiwilligen der Käufer oder der

Herren .

Oer herrliche Trieb in dem guten Menschen ,

Wohlfeyn und Wohlstand um sich her zu verbreiten ,

verirrt sich oft auf unnatürliche Wege , wenn er nicht

von der höchsten Tugend — von der Gerechtigkeit

und der Liebe zur Ordnung — geleitet wird , und

so wurde dieses Sistcm in den Händen manches wohl¬

wollenden Regenten und mancher thätigen Regierung

endlich ein Unterdrückuuggsistem der natürlichen Ord¬

nung .

Oie Frage : wie und auf was für Art tragen

die Fabriken und trägt der Gewerbfleiß der Men¬

schen etwas bei zur Vermehrung des Nationalein¬

kommens überhaupt ? war den Beförderern und AuS -

breikern dieses Sistems nicht eingefallen , oder sie

wurde von ihnen nicht der Mühe werk geachtet , als

eine Frage , die sie mit den von Ausländern erhal¬

tenen Thalern und Goldstücken sogleich beantworten

zu können glaubten .

Aller Gewerbsfleiß , alle Arbeiten der Handwerker ,
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Fabrikanten , Künstler und überhaupt aller der Men¬

schen , die wir unter der Benennung der industriöfen

Klasse begreife » , erhalten und vermehren die Bequem¬

lichkeit , das Vergnügen und das Wohlleben der Lan -

deöeinwohner , aber sie vermehren das Nationalein¬

kommen durch ihre Arbeit und Anstrengung nicht um

das Geringste , so lange ihre Waaren nur von den

Bewohnern ihres Landes gekauft werden , denn alle

ihre Arbeiten müssen von denen bezahlt werden , welche

achtes Einkommen genießen . Wenn die indusiriöfe

Klaffe die Produkte ihres Fleißes ins Ausland ver¬

kauft , so vermehrt der Werk , den sie durch ihre Ar¬

beit den rohen Produkten zufctzt , die sie verarbeitete ,

das Nationaleinkommen des Landes , das sie be¬

wohnt ; aber man muß nicht übersehen : daß nicht der

Wert des rolsen Produkts , das sie verarbeitet auS -

führen , auf die Rechnung des Fabrikanten gefetzt

werden darf .

Die Summe , um welche die indusiriöfe , für das

Ausland arbeitende Klasse dos Nationaleinkommen

vermehrt , besteht in Arbeitslohn für die eigentlichen

Fabrikarbeiter und in Kapitalgewinnst für die Fabrik -

Unternehmer . Eine Seifenfabrik in Köslin lieferte

nach der Fabrikentabelle von igv2 , 400 Tonnen

Seife , an Verkaufswert für 8goo Rthlr . , davon

wurde für 7gc >c>Rthlr . im Lande und für nooRthlr .

nach Schweden und Sachsen abgcfetzt ; der Wert der

rohen Materialien war zu 6200 Rthlr . angegeben ;

der eigentliche Gewinnst der Fabrik war also ^ ooRthl . ,

mithin noch nicht völlig 9 Prozent des Werts der

gelieferten Waare . Da sie nun für iino Rthlr . in

das Ausland verkaufte , so hak sie das Nationalein¬

kommen in diesem Jahre um ( g Proz . von noo Rthl .)
99 Rthlr . vcrniehrt . Die übrigen looi Rthlr ., welche
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das Land durch diese Ausfuhr gewann , kommen nicht

auf Rechnung der Fabrik , sondern auf Rechnung des

Grundes und Bodens , der das rohe Material her¬

gab . Bei der Fabrik waren 7 Arbeiter angestellk ;

diese erhielten rwn den 700 Nthlr , Gewinn ihr Ar¬

beitslohn , und das Ubrigbleibende erhielt der Unter¬

nehmer der Fabrik als Zinsen für sein auf den An¬

kauf der Materialien und auf den Bau der Werk¬

statt verwendetes Kapital und zum Ersah ' der einer

Abnutzung unterworfenen Fabrikgeräthe ,

Die Wahrheit : daß nur die fürs Ausland ar¬

beitenden Fabriken das Nationaleinkommen vcrmeh ,

ren können , hat den Begünstigern und Unterstützern

des Fabrikensistems schon lange vor Augen geschwebt ,

und das Streben derselben ging immer dahin , dieses

Ziel zu erreichen und die Unterthancn unseres Landes

mit dem Einkommen fremder Nationen zu bereichern ;

aber es wurde hier wieder ein wichtiger Umstand

ausser Acht gelassen , ncmlich der Unterschied des Ein¬

kommens , das Grund und Boden giebt , und des

Einkommens , das Fabriken geben , die fürs Ausland
arbeiten .

Nach dem Sistem aller europäischen Staaten

wird der größte Theil der allgemeinen Staatsbedürf¬

nisse durch Abgaben von den Unterthancn erhoben ,

und zu diesen Abgaben sollen die StaatSunterthanen

inügesammt nach einem vermeintlichen Eleichheitsver -

hältniß beitragen . Alle Abgaben , die Handwerkern

und Fabrikanten aufgelegt werden , müssen von denen

bezahlt werden , die ihre Arbeite » kaufen ; die indu -

striöfe Klasse zieht ihr Einkommen nicht au » Grund

und Boden , der seine Arbeiter ohne Zuthun eines

andern Menschen unmittelbar bezahlt , sondern sie

lebt von dem , was die Menschen , welche von dem
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Nationaleinkommen einen Theil beflßen , zu ihrer Be¬

quemlichkeit , ihrem Vergnügen und ihrem Wohlleben

verwenden wollen und können ; es fällt daher ieds

Ausgabe , die nian der inöuflriösen Klasse auflegk ,

quf das Einkommen derer zurück , welche die Arbeiten

dieser Klasse bezahlen . Das Einkommen des Fabri¬

kanten , der fürs Ausland arbeitet , ist noch unangreif¬

barer als dessen , der für die Inländer arbeitet und

von ihnen bezahlt wird ; die leHtern können durch

Zwangsmittel , durch Aus - und Einfuhrverbote und

andre Einschränkungen dahin gebracht werden , daß

sie die den Fabrikanten aufgelegte Abgabe mit tra¬

gen , indem sie seine Arbeiten theurer bezahlen müs¬

sen , als sie es ohne die denselben aufgelegte Abgabe

zu thun nöthig hätten ; aber den Ausländer müssen

wir gar fein behandeln ; wenn wir dem Fabrikarbei¬

ter fürs Ausland mit der einen Hand durch Abgaben

etwas nehmen , so müssen wir es ihin mit der andern

Hand durch Begünstigungen , Geschenke , Immunitä¬

ten , i' a sogar durch Einschränkung anderer Klassen

der Staatsbewohner wiedergcben ; oder wir müssen

gar ( wie wir weiter unten durch Beispiele sehen wer¬

den ) den Ausländer dafür bezahlen , daß er unfern

Fabrikanten abkaust , wenn wir nicht befürchten wol¬

len , daß jener einen andern Markt besucht und unsre

Fabrikanten dem Mangel und Hunger überläßt . Die

Summe dessen , was diese fleißigen oft mit der größ¬

ten Anstrengung arbeitenden Menschen durch ihren

Verkauf ins Ausland dem Nationaleinkommen Zu¬

sehen , ifl also gar nicht fähig , etwas zu den allge¬

meinen Staatsbedürsnifsen beizutragen , und wenn

solche Fabriken in manchem Lande eine große Menge

Menschen ( aber in den neuern Zeiten überall küm¬

merlich ) ernähren und einigen Wenigen sogar Reich -
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thümer geben , so ist doch niemals der Staat selbst
oder die Staatskasse durch sie bereichert worden .

Der preußische Staat wird von Manchem ein
Fabrikenftaat genannt , und es thut mir weh , wenn
ich ihn mit djesem Namen benennen höre , der ihn
gar nicht ehrt . Wenn seine Existenz und sein Wohl¬
stand auf einem so wankenden Pfeiler , als die Fa¬
briken sind , ruhen sollte , so würde ich mein Vater¬
land herzlich bedauern ; aber ich glaube hinreichend
bewiesen zu haben , daß er diesen Namen , wenigstens
in Rücksicht auf seine Grundfeste und ans sein Na¬
tionaleinkommen , nicht verdient ; obgleich die Bemü¬
hungen und Anstrengungen der Regierung in man¬
chen Zeitpunkten auch mir den Glauben abnöthigen :
daß Fabriken , Manufakturen und Gewerbsfleiß zu¬
weilen für die Grundpfeiler des Wohlstandes und
Reichthums gehalten worden sind . Die Mittel , wel¬
che unsre SkaatSregierung von Zeit zu Zeit ergriffen
hat , um das vermeinte hohe Ziel zu erreichen , sind
fürzlich folgende :

1 ) Man verbot die Ausfuhr der rohen , einer Be¬
arbeitung und Veredelung fähigen , Produkte,
um das Arbeitslohn an den Produkten zu ver¬
dienen , die ausser Landes verkauft wurden ; und
verbot die Einbringung ausländischer Fabrik -
und Kunftwaaren , um die Einwohner zu zwin¬
gen , für ihre Bequemlichkeit , ihr Vergnügen
und ihr Wohlleben selbst zu arbeiten , und dem
Ausländer das Arbeitslohn und den Kapital -
gewinnst von seinen Fabrikwaaren nicht zu be¬
zahlen .

2 ) Man errichtete ein eignes Departement , dessen
Aufmerksamkeit ausschließlich auf die Etablirung
fehlender und auf die Erhaltung und Erweite-
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kling schon vorhandener Fabriken gerichtet scyn

sollte , und legte auch in den Provinzen eigene ,

der ersten Behörde unterworfene , Kollegien und

Behörden zu diesem Behuf an .

Z ) . Man etablirte zum Besten einzelner Fabrik -

zweige Magazine von rohen Materialien mit

einem vom Staate hergegebenen Fonds , aus

welchem die Arbeiter in geringen Quantitäten

diese rohen Materialien zum Einkaufspreise er¬

halten konnten , und unterstützte solche Personen

des Aus - und Inlandes , welche sich erboten ,

Fabriken und Manufakturen anznlegen , durch

ihnen verliehene Monopole , durch Geldgeschenke ,

Vorschüsse , Gebäude , Werkzeuge re .

Man befreiete die Fabrikanten und Fabrikar¬

beiter von manchen Lasten , welche nach der

Verfassung von den Staatsnnterthancn getra¬

gen — und von manchen Verbindlichkeiten ,

die von ihnen eigentlich geleistet werden muß¬

ten ; dahin gehört : die ihnen erkheilte Kankoir -

freiheit , Befreiung von Einquartirung , gänz¬

liche oder theilweise Erlassung von Abgaben re .

Z ) > Man fetzte Prämien aus für diejenigen , die

sich auf irgend eine Art in Erfindung und An¬

wendung vou künstlichen Maschinen auszeich -

kieten , und gab denen Prämien , welche erweis¬

lich eine gewisse Quantität Fabrikwaareu anfsir

Landes absetzten .

Wenn man die Ausfuhr der rohen Produkte ,

die einer Bearbeitung und Veredelung fähig sind ,

verbietet , fo setzt das zum voraus , daß man die Aus¬

fuhr der Fabrikate für einträglicher hält , als die der
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rohen Produkte . Wenn eine Provinz bei uneinge¬

schränkter Ausfuhrsreiheit iooo Zentner Wolle ins Aus¬

land verkauft , und für diese Quantität 3c >, ooc >Rthlr .

erhält , so -wird sic für dieselbe Quantität Wolle , wenn

sie zu Tüchern und Zeuchtn verarbeitet ist , im Durch¬

schnitt Z .s bis Zü , onc > Rthlr . erhalten , wenn nemlich

die Ausländer Lust und Willen haben , diese Tücher

und Zeuche zu kaufen , und wenn sie in ihrem Lande

nicht dieselben Maaßregeln befolgen , um an Auslän¬

der kein Arbeitslohn Zu befahlen ; es wird auf diese

Art das Nationaleinkommen um es bis Looo Rthlr .

vermehrt worden seyn . Eine andere Gestalt erhält

aber diese Berechnung , wenn in einer Provinz dld

Ausfuhr der Wolle verboten ist ; in diesem lehtertt

Falle findet kein wahrer Wert oder Weltpreis für

die Wolle mehr stakt , sondern der Preis dieses Pro¬

dukts wird durch das Monopol der Fabrikanten ge¬

gen die , welche das rohe Produkt verkaufen , ein

künstlicher Preis , der nur durch verminderte Erzeu¬

gung dieses Produkts noch in einem gewissen Gleich -

heitsverhältniß mit den Preisen anderer Waaren er¬

halten werden kann . Es ist gewiß zu manchen Zeit¬

punkten in manchen Provinzen dahin gekommen , daß

die ior >c> Zentner Wolle , welche der inländische Fa¬

brikant mit Zo , ooo Rthlr . bezahlte , im Anslande für

Zg , ooc » Rthlr . hätten verkauft werden können ; oner -

achtet der Fabrikant für seine fertigen Waaren auch

nicht mehr erhielt , und dieses Ausfuhrverbot hat die

Provinz nicht bloß um gooo Rthlr . ärmer gemacht ,

da sie Arbeiter , Maschinen , Frachtkosten rr . unnöthi -

gerweise bezahlen und erhalten mußte , sondern sie

hat auch der möglichen Produktion einen Schaden

zugefügt , der nicht berechnet werden kann , indem

unstreitig eine größere Quantität Wolle hevorgebracht
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werden wird , wenn man eines höhern Preises und

größern Marktes fük dieselbe versichert ist .

Der Verkäufer einer jeden Waare , deren Preis

nicht mehr mit den Kosten der Produktion oder Fa¬

brikation und dem uöthigcn Gewinnst beim Verkauf

im gehörigen Verhältniß steht , wird , sobald er kei¬

nen andern Ausweg finden kann , die Konkurrenz der

Verkäuser zu vermindern suchen ; et wird also in der

Zukunft nicht mehr so viel Wolle zu Markte bringen ,

oder — was gleichviel ist — produzi 'ren , um durch

künstlichen Mangel den Preis zu heben , oder wenig¬

stens so zu erhalten , daß nicht offenbarer Schade bei

der Kultur dieses Produkts ist .

Man hat sich oft gewundert , daß trotz des Aus¬

fuhrverbots der Wolle unsre Wollfabrikanken das

rohe Material doch so kheuer , als es oft gewesen ist ,

bezahlen müssen , indem man glaubte , daß der Preis

desselben gegen andre Länder , wo Freiheit der Aus¬

fuhr ist , sehr niedrig seyn würde . Aber auch hier ,

wie in allen menschlichen Anordnungen , die der Na¬

tur entgegen sind , hak die Wirkung solcher künstlichen

Veranstaltungen ihre Grenzen . Der Schäfereibesltzer ,

der Mittel in Händen hat , seine Wollproduktion zu

vermehren , kann es recht wohl berechnen , daß diese

Vermehrung zu seinem eignen Schaden gereichen ,

und ihm und Andern und überhaupt der ganzen

Waare den Preis verderben wurde , indem die Märkte

dann mit Wolle überfahren wären ; er wird also das

Futter , das er für eine größere Anzahl Schafe hak ,

und den Boden , der nach richtigen ökonomischen

Grundsätzen am besten auf diesen Zweig der Pro¬

duktion verwendet werden könnte , zu einem andern

Zweige der Produktion verwenden , der noch nicht

durch Monopole und Ausfuhrverbote in seinem natiii -
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Lichen Preise herabgesetzt ist , und aus diese Art wcr -

den die Ausfuhrverbote einzelner Produkte den Preis

nach einigen Jahren wieder in das gehörige Gleich¬

gewicht bringen , oder , wie uns schon manche Bei¬

spiele belehrt haben , wirkliche aus Mangel entste¬

hende Theurung bewirken .

Wenn man nun auch aus den Schaden nicht

Rücksicht nimmt , den ein neues Auüsuhrverbot über¬

haupt hervorbringt , durch Verwirrung des sonst beste¬

henden Verhältnisses , und durch die Verlegenheit , in

welche die Menschenklasse gesetzt wird , die sich mit

dem Zweige der Kultur abgab , welchen das Verbot

trifft , so ist doch gewiß der Schade bemerkenswert ,

den das Verbot , so lange es besteht . Dem natürlichen

Vcrhältniß der Produktion beibringk . Wenn durch

Las Ausfuhrverbot des rohen Flachses der Kulkivä -

teur desselben dazu gezwungen wird , den Äoden , Len

er sonst zum Bau dieses Produkts mit Vortheil an¬

wendete , zu etwas ändern zu verwenden , so ist jeder

Verlust , der daraus entsteht , nicht bloß Verlust des

Kultivakeurs , sondern Nationalverlust . Wenn ein

Morgen Land , mit Flachs bebauet , einen Thaler

mehr Tokälertrag bringt , als er nun , auf andre Art

genutzt , giebt , fo ist das Nationaleinkommen um die¬

se » Thaler jährlich vermindert worden .

Alle rohe Produkte , die mit Ausfuhrverboten

belegt werden , müssen anfangs , vorzüglich wenn sie

in großer Menge da sind , im Preise fallen ; nach

und nach aber wird der Preis derselben so lange

wieder steigen , bis er mit den nicht verbotenen in

rin gewisses Gleichgewicht kommt , und wenn , wie wir

neuerlich in Frankreich ein Beispiel erlebten , die Aus¬

fuhr aller rohen Produkte verboten wird , so erhält

zwar diese Maaßregel die Erzeugung aller rohen
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Produkte in einem gewissen Gleichgewicht , aber man

mögke sagen : nach einem verjüngten Maaßstabe ;
denn nun wird män von dem Grund und Boden

Nur genau so viel verlangen , als zur Noch hinreicht ,

tun dem innern Bedarf des Landes zu genügen , in¬

dem man sich sonst selbst den Preis verderben würde ;

der Grundbesitzer wird über eine glückliche und reiche

Ernte jammern und wehklagen , denn sie ist für ihn

die Aussicht zu den geringsten Preisen , bei denen er

vielleicht gar die Kulturkosten einbüßen , oder wenig¬

stens der Pächter die Pacht ausgeben muß , und nur

eine schlechte Ernte oder gar Hungersnoth ist im

Stande , ihn zur bessern Kultur seines Grundstücks

auszumunkern , bis wieder eine reiche Ernte seinen

Fleiß lähmt und seine Hoffnungen zu Boden schlägt .

Schon oben ist der bei vielen Staatswirten als

unbestreitbar angenommene Satz mit wenig Worten

berührt worden : daß es besser sey , die rohen Pro¬

dukte erst zu veredeln und zu bearbeiten , ehe man

sie anssührk , als sie so roh , wie sie uns die Natur

giebk , auszusühren ; indem man dadurch noch ausser

dem Preise des rohen Materials das Arbeitslohn für

die Veredlung desselben verdiene , Es ist dieser Satz

so oft gesagt und wieder nachgesagk , gedruckt und

wieder nachgedruckt worden , daß es wirklich gewagt

scheint , sich an seiner Autorität vergreisen zu wollen ;

indessen erlaube ich mir doch eine nähere Beleuchtung

desselben .

Der Fabrikant und Fabrikarbeiter , welche ihre

Waaren ins Ausland absetzen , erhalten nicht bloß

Arbeitslohn von den Ausländern , sondern auch Zin¬

sen für die in der Fabrik steckenden Kapitale . Die

Einnahme der Fabrikherren und Besitzer solcher Ka¬

pitale ist nur zum geringsten Theil und in vielen

Fällen



Fällen gar nicht als Arbeitslohn anzuschen , da sie

oft nicht einmal die Oberaufsicht über ihre Fabrik

führen , sondern diese einem Buchhalter oder Faktor

anvertrauen ; sie erhalten also für ihre in der Fabrik

den Gebäuden , den Utensilien und dem Waarenlager

steckenden Kapitale gewisse Zinsen , welche in einem

Staate , wo keine Monopole und keine Aus - und

Einfuhrverbote statt finden , mit den landesüblichen

Zinsen von ausgeliehenen oder auf andre Art ver¬

wendeten Kapitalen in der Regel im Gleichgewicht

stehen . Ja einer Provinz , in welcher keine Begün¬

stigung irgend eines Erwerbzweiges vor dem andern

statt findet , werden die Kapitale immer da angewen -

dct und unkergcbrachk werden , wo bei det größten

Sicherheit der größte Gewinn zu hoffen ist . Wenn

bei der Landwirtschaft noch große Meliorationen ge¬

macht werden können ; wenn noch öde und wüste

Striche für einen geringen Preis zu verkaufen sind ,

die durch Anwendung von Arbeit und Kapitalien ur¬

bar gemacht werden können , so werden unstreitig die

mchresten gnd größesten Kapitale aus diesen Erwerbs -

zweig gewendet werden weil er unter allen der

sicherste ist , weil hier nicht so leicht als bei den Fa -

brikgewcrben Betrug und Banquerok zu befürchten

ist ; weil dem Grundbesitzer sein Kapital — Grund

und Boden — - nicht gestohlen werden kann ; weil es

ihm immer vor Augen liegt und er nicht nöthig hat ,

seine Bücher nachzusehen , ob ec auch wohl ärmer

geworden ist , und endlich , weil alle Unglücksfälle ,

die ihn treffen können , Hagel und Mißwachs , Wind ,

Feuer und Wasser doch in der Regel nicht sein Ka¬

pital , sondern nur seine Zinsen eine Zeitlang angrei -

fcn . Eine ganz andre Bewandttiß hat es mit den

Kapitalen des Fabrikanten , von welchen oft . nur ein
Krug Äetrücht , II . 1s u

- !

I
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sehr geringer Theil in den Händen oder dem Kasten

seines Besitzers ist ; deren Besitzer und Verwalter sich

bis ins kleinste Detail vor Betrug beim Einkäufen ,

beim Transport , bei der Fabrikation und beim Ver¬

kauf mit großer Aufmerksamkeit hüten muß , und die

durch - Feuer und Wasser aus einmal vernichtet wer¬
den können .

Wenn in einem Lande weder der Produktion

noch jöer Fabrikation Hindernisse im Wege liegen ;

wenn weder der Ackerbau , die Viehzucht , die Fische¬

rei , noch die FabrikationSgewerbe irgend eine das

natürliche Gleichgewicht störende Begünstigung erhal¬

ten , so ist ' ü wohl in die Augen fallend , daß alle vor¬

handene Kapitale zuerst aus die Produktion oder auf

die erhöhcke Kultur des Bodens verwendet werden .

Nur dann erst , wenn hier kein Kapital mehr mit

Nutzen angelegt werden kann , werden Fabriken und

Manufakturen etablirt werden , und auch Nur dann

erst mit Nutzen für die Nation und ihren Wohlstand .

Wenn aber in einer Provinz die vorhandenen Kapi¬

tale und der Fleiß der Menschen nicht mit Sicherheit

und Hoffnung auf verhälknißmäßigen Gewinn auf

die Kultur des Bodens gewendet werden können ;

wenn der Besitzer oder Pächter eines Grundstücks

befürchten muß , daß Ausfuhrverbote eines ihm nütz¬

lichen Produkts und Einschränkungen in der Benuz -

znng einzelner Grundstücke ihn in Verlegenheit seüen ,

seine Plane zur höchstmöglichen Benutzung des Bo¬

dens vereiteln , und seine erzeugten Produkte zu ei¬

nem Mißpreise herabbringen werden ; dann wird er

sein Kapital und seinen Fleiß freilich lieber auf Ge¬

werbe verwenden , die dergleichen Einschränkungen

nicht unterworfen sind , oder die sogar im Gegenthcil

thäkige Unterstützung von der Negierung genießen .
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Wenn dem Ankauf der Grundstücke Hindernisse , lä ,

stige Fvrmalitckten . und Abgaben vieler Art in den

Weg gelegt werden : wenn der Besitzer voti Kapita¬

len erst um die Erlaubniß , ein Grundstück kaufen zu

dürfen , fuppliziren und diese Erlaubniß theuer bezah¬

len muß , fo werden freilich Kapitalisten ihre Kapi¬

tale lieber zu andern Dingen verwenden , oder Wu¬

cher damit treiben , und dadurch dem Staate schaden .

Ein Land kann sehr reich und wohlhabend seyn ,

ohne Fabriken und Manufakturen zu besitzen , und

wir haben nicht nöthig , entfernte Länder ztim Be¬

weise aufzusnchen , da wir im eignen Vaterlande eia

Beispiel finden . Oftfriesland ist vielleicht , im Gan¬

zen genommen , die reichste Provinz des preußischen

Staats , und sie ist zugleich die , welche an Fabriken

und Manufakturen die ärmste , ist ( wenn man Nen -

Preußen ausnimmk ) . Die Bewohner dieses reichen

Landes müssen eine große Menge Fabrikwaaren vom

Auslande kaufen , und fein Reichthum nimmt lischt

ab , sondern nimmt vielmehr zu ; wenn die Regierung

hier durch künstliche Mittel Fabriken etabliren wollte ,

fo würde sie erst das Land ärmer machen müssen .

Die Kultur des Bodens und die unentbehrlichsten

Gewerbe der Einwohner geben hier so viel 'Gewinn ,

daß der gemeine Tagelöhner 12 Er . , Gr .' bis

1 Nthlr . täglich verdienen kann ; die Fäbrikarbei ' t ,

Spinnen , Weben re . ist durch die immer mehr ver¬

breitete Konkurrenz aller kultivitten Staaten , idrirch

die großen Begünstigungen der Regierungen '' und

durch die unnatürliche Vermehrung der Mensche 'n -

klassen , die sich durch sie ernähren wollen , fö ' si , ohl -

feil geworden , daß in Ostfriesland keine Kapitale

und keine Arbeiter zu fo ärmlichen Gewerben zu er¬

halten sind . Wollte man nun durch Ausfuhrverbote
ull 2
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ren den Preis der rohen Produkte und also den Ge¬

winn von Grund und Boden zum Besten neu zu

ekablircnder Fabriken heruntersetzen , so würde mau

gewiß mit der Zeit die Einwohner dieser Provinz

dahin bringen , daß auch sie ihre Kapitale und ihren

Fleiß aus Fabriken und Manufakturen verwendeten ,

um bei dem sinkenden Erwerb von Grund und Bo¬

den nicht Mangel zu leiden ; aber man würde auch

durch dieses Verfahren die Provinz von dem Grade

des Wohlstandes unausbleiblich herabbringen , den sie

letzt besitzt

Wenn man durch künstliche Mittel in einem

Staate den Preis der rohen Materialien unter den

natürlichen Preis derselben oder unter den Weltpreis

herabbringen will , so kann diese Operation za nichts

anderm führen , als die Nation ärmer zu machen .

Lebten wir in einem isolirken Staate , der in keiner

Handclöverbindung mit der übrigen Welt stünde , so

würde cs freilich ganz gleichgültig seyn , ob der

Wispel Getreide 20 oder ob er ioc > Rthlr . kostete ,

da sich in der Regel die Preise aller andern Waaren

darnach reguliren , und der Unterschied würde also

nur in Worten oder Zahlen , und nicht in der Wirk¬

lichkeit bestehen ; wenn wir aber in Verbindung und

im Handel mit der übrigen Welt bleiben wollen , so

ist ' S doch ein großer Unterschied , ob bei uns der

Scheffel Getreide einen Thaler , oder ob er zwei Tha -

ler Wert hat . Da sich auch hier der Preis der übri¬

gen Waaren nach dem des Getreides regulirt , so wer¬

den wir , wenn der Kaffe und der Zucker das Pfund

8 Gr . gilt , für einen Scheffel unserS Getreides im

ersten Falle 3 Pfund , im zweiten aber 6 Pfund Kaffe

oder Zucker erhalten , und da Reichthum und Wohl -
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stand nur nach der Fähigkeit abgemessen werden

kann : die Güter , welche die Natur uns in Europa

und in allen übrigen Welttheilen giebt , geniesten zu

können , so wird die Provinz , deren Haupteinkommen

aus ^ Grund und Boden besteht , im zweiten Falle um

das Doppelte wohlhabender feyn , als im ersteen .

OstfrieSlaud erhält für seine rohen Produkte , die im

Auslände gut bezahlt werden , eine weit größere

Menge Fabrikwaaren , als es im eignen Lande bei

dem Wohlstände der Arbeiter für dieselbe Summe

Geldes sabriziren könnte .

Die Ausfuhr roher Produkte ist schon an sich

selbst einem Staate , der sic in Überfluß erzeugen

kann , vortheilhafter und macht ihn wohlhabender ,

als die Ausfuhr von Fabrikwaaren . Die rohen Pro¬

dukte , welche wir ins Ausland verkaufen , giebt uns

die Natur weit wohlfeiler , als uns die Fabrikanten

ihre Fabrikwaaren geben können ; der Prosit bei dem

Verkauf der erster » ist daher für die Nation weit

größer , als bei dem Verkauf der letztern . Tausend

Wispel Getreide , die wir an Ausländer für Ho , ovü

Thaler verkaufen , kosten in einem fruchtbaren Boden

dem Grundbesitzer , der sie gewinnt , au Arbeitslohn

und Kulturkvsten oft nicht ic >, ooe > Thaler , und

Zo , ooc > Thaler sind reiner Gewinn . Tausend StüE

Tuch , welche ein großer Fabrikant für / fo , ooo Rthlr .

ausser Landes verkauft , kosten diesem an Auslagen

mindestens Z /s bis Zst , ocn ) Nkhlr . , und er hat nicht

mehr als Z bis 6ooc > Thaler Gewinn . Es läßt sich

Mancher bei Vergleichung der Gewerbe von der Zin -

senberechnrmg der auf beide Gewerbe verwendeten

Kapitale in seinem Urthcil irre führen , indem er

meint , daß der Besitzer von Grund und Boden auch

nicht mehr an seinem Kapital verdiene , als der Fabrik
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kant an dem seinigen ; denn wenn der Besitzer von

Grund und Boden die landesüblichen Zinsen von

dem Kapital , mit welchem er sein Grundstück kaufte ,

oder was es im Verkauf wert ist , von seinem Ge¬

winn abgezogen hat , so bliebe ihm in der Regel

auch nicht mehr reiner Profit übrig , als dem , der

sein Kapital auf Fabrikanlagen verwendet . In so

weit ist dies Räsonnement ganz richtig , aber der we¬

sentliche Unterschied der beiden Kapitale giebt der

Sache eine ganz andre Gestalt . Das erste Kapital

— Grund und Boden — ist ein eiserner Fonds , den

uns die Natur umsonst ohne alle Bemühung und

Anstrengung von unsrer Seite giebt ; das uns , wie

schon oben dargestellt ist , durch keinen Zufall genom¬

men wird , und dessen Zinsen reiner Nationalgewinn

sind . Die Kapitale , welche alle andre Gewerbe im

Staate nöthig haben , müssen erst durch großen Fleiß ,

Sparsamkeit und Anstrengung gesammelt werden , und

ein einziger Verschwender kann dos Kapital zerstö¬

ren , und zwar für die Nation zerstören , was seine

fleißigen und sparsamen Vorfahren sammelten . —

Jucht so bei Grund und Boden ; hier kann ein Ver¬

schwender das Kapital nicht zerstören , nicht für die

Nation und den Staat zerstören , sondern nur den

Besitzer desselben wechseln , ohne Nachtheil an dem

Kapitalvermögen des Staats .

Wenn auch bewiesen werden könnte , daß in ei¬

ner Provinz alle Grundstücke von ihren jetzigen Be¬

sitzern oder deren Vorfahren erkauft sind , und daß

keiner mehr vorhanden ist , dessen noch bekannte Vor¬

fahren das Grundstück als herrenloses Gut ohne

Kaufsumme in Besitz nahmen , so bleibt doch die

Sache an sich immer dieselbe , und das eiserne unzer¬

störbare Kapital — Grund und Boden — ist dem
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ihre Grundstücke verkauften und mit den Kanfgelöern

aus dem Lande gingen . Wenn aber der Kaufmann

oder der Fabrikant mit seinem gesammelten Kapitale ,

das an keinen Ork und an keinen Boden gebunden

ist , auSwanderk , so geht dessen Kapital auch für den

Staat verloren . Die Zinsen , welche Grund und Bo¬

den trägt , sind Nationalzinsen , sie vermehren das

Nationaleinkommen ; die Zinsen , welche der Privat¬

mann von ausgelieheuem Gelöe zieht , sind Zirkula -

tioiisziiifcn , die nicht das Nationaleinkommen , sondern

nur das Einkommen eines Einzelnen auf Kosten ei¬

nes oder mehrerer Andern vermehren .

Die ictzige politische Lage der Staaten macht

die Ausfuhr roher Produkte auch weit vortheilhafter ,

als die Ausfuhr der Fabrikwaaren . Fast alle Staa¬

ten erlauben die Einfuhr roher Produkte und ver¬

bieten die Einfuhr der fabrizirten ; unsre Kaufleute ,

die mit rohen Produkten handeln , sind letzt — wo

Handelsfreiheit ist — um den Absatz ihrer Waaren

nicht ! m mindesten verlegen , wenn diejenigen , die mit

Fabrikwaaren handeln , oft Verzweiflungsmittel er¬

greifen , um diesen Waaren Absatz zu verschaffen .

Wir haben Beispiele erlebt , daß Leinwand auf den

Märkten zu wohlfeilcrn Preisen verkauft wurde , als

das dazu nöthjge Garn gekostet hatte , um nur die

Konkurrenz mit andern auszuhalken , oder andreKon -

kurcentcn abzufchrecken . Oie Schiffe , welche Fabrik¬

waaren führen , sind überall einer lästigen Durch

snchung , oft ungeheuren Zöllen , ia sogar der Kon

ffskation unterworfen , da man hingegen die mit ro

hcn Produkten überall gern aufnimmt , keine , oöc

« ur geringe Zölle vog ihnen verlangt , ia sogar a
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überhaupt dergleichen Produkte bringen .

Wenn eine Nation ihre Kapitale bei der Kultur

des Grundes und Bodens höher , als bei der Etabli -

rung und Unterhaltung der Fabriken nutzen kann ,

so wäre es doch wohl allen vernünftigen Wirtschafte

grundfätzen entgegen , wenn sie um des Eigensinnes

willen : keinem fleißigen Menschen in irgend einem

andern Laude etwas ^ u verdienen zu geben , ihre Ka¬
pitale zu geringeren Zinsen anlcgen wollte ! Es würde

eben so unwirtschaftlich gehandelt seyn , als wenn ein

Gutsbesitzer , der bloß fetten Weizenacker hak , aus

dem Grunde , weil er alle seine Bedürfnisse selbst er¬

zeugen prill , einen Theil dieses Ackers mit Kienfaamcn

befäete ; da er zu feiner Brauerei und Branntwein¬

brennerei viel Holz braucht , das er eine halbe Meile

weit in einem großen Walde wohlfeil kaufen kann .

So viel von - der Anwendung der Kapitale , wel¬

che durch die Mittel , die das Fabrikwesen begünsti¬

gen , von der Kultur des Bodens verscheucht und den

Fabriken und Manufakturen zu weit gcringern Na -

tionalzinfen zugcwendet werden ; ich gehe zu der Be¬

trachtung des Arbeitslohnes über , das man von den

Ausländern , die unsre Fabrikwaaren kaufen , verdie¬
nen will .

Daß das Arbeitslohn , welches die Fabrikanten

letzt in ollen den Staaten EuropenS verdienen , welche

die Fabriken als Reichthum und Wohlstand bringende

Veranstaltungen betrachten ^ ärmlich und kärglich ist ,

bedarf wohl keines Beweises , denn es ist überall in

die Augen fallend , und ich kann durch mein Nach¬

denken über diesen Gegenstand zu keiner andern Über¬

zeugung kommen : als daß bei der jetzigen Lage der

Dinge , da alle Welt Fabriken etablirt und alles
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fabriziren will , der Staat im Wohlstände sinken muß ,

in dem sich die Klasse der gemeinen Fabrikarbeiter

— der Spinner und Weber — vermehrt . ' Wenn

das Spinnen des Flachses und der Wolle , dieses so

ärmliche Gewerbe , das jetzt kaum noch gegen den

Hungertod schützt , Haupt - und einziges Gewerbe vie¬

ler Menschen ist ^ welche zu andern Arbeiten Kräfte

besitzen , so wird Armuth und Elend das LooS dieser

Menschen seyu . Diese Arbeiten müssen bei der jetzi¬

gen Lage der Dinge nur Nebenarbeiten freier Men¬

schen , und können Hauptarbeit der Gefangenen und

Verbrecher werden , wenn nicht die Versorgung und

Erhaltung der Armen und Nothleidenden die Kräfte

und das Vermögen der einzelnen Kommunen , die da¬

zu gesetzlich ängehalten werden können , übersteigen ,

und sie selbst arm und nokhleidend machen soll . Spin¬

nerei und Weberei , als häuslicher Fleiß neben andern

Hauptgeschäften und als Nebenarbeit , bereichern eine

Nation und erhöhen den Wohlstand und die Mora¬

lität derselben ; aber wo sie einziges Erwerbsmittel

geworden sind , da wird Armuth , Mangel an phy¬

sischer und intellektueller Kultur und Mcnschenentwür -

digung immer mehr zunehmeu .

Es scheint gegen die Würde eines selbstständigen

Staats zu seyn , wenn er auü seinen Unterthanen

Tagelöhner für fremde Nationen machen will . Ein

Staat , dessen Grund und Boden einer höher » Kul¬

tur fähig ist , der noch unbenutzte Wälder und Wü¬

steneien , unübersehbare Viehtriften und kulturfähige

Saudwüsten besitzt , hat es nicht nöthig zu so ärm¬

lichen Erwerbszweigen seine Zuflucht zu nehmen ; er

wird durch Freiheit bei der Kultur des Bodens , durch

Wegräumung aller dieser Kultur entgegenstehenöer

Hindernisse , seinem Volke reichlichere Erwerbsmittel



6g2

geben können . Es giebt unfruchtbare , keiner Pro¬

duktion fähige und doch von fleißigen und gefunden

Menschen bewohnte Gegenden genug , denen diefe Er¬

werbszweige überlassen werden sollten , und welche

man durch tmmer vergrößerte Konkurrenz nicht noch

ärmer machen sollte , als sie ohnedem schon sind .

Über das oben angegebene zweite Mittel , das

man im preußischen Staate zum Besten des Fabriken -

sistems angewendet hat : nemlich die Etablirung ei¬

nes eigenen Departements und verschiedener Neberx -

und Unterbehörden , kann ich mir nur wenige Be¬

trachtungen erlauben . Die ältesten öffentlichen An¬

stalten , die wir , in unserm Staate zum vermeintlichen

Besien der Fabriken und ihres Kredits haben , sind

die Schau - und Leggeanstalten . Diese Anstalten be¬

stehn aus eignen Fabrikbehörden , deren Mitglieder

oft selbst Fabrikarbeiter sind , und welche die Waaren

der Fabrikarbeiter untersuchen müssen , um durch ihren

Stempel zu bezeugen , daß sie reglementsmäßig und

gut verfertiget sind ; diese Leute werden dafür von

den Fabrikanten bezahlt , und ihr Gewerbe ist an ei¬

nigen Orten Haupt - , an andern Nebengewerbe ,

Eine Anstalt , welche die Fabrikwaaren ohne Nutzen

für die Arbeiter vertheuer ^ kann doch nicht als nütz¬

lich für die Fabrikation angesehen werden , und was

den öffentlichen Glauben betrifft , den diese Stempe¬

lung hat , so frage man einen Kaufmann , der Lein¬

wand ins Ausland schickt : ob er bei der ihm zum

Verkauf angeborenen Leinwand sich mit der Stempel -

garantie begnügt , ohne das Gewebe selbst zu unter¬

suchen , oder ob er es mit eben der Genauigkeit be¬

trachtet , als wenn kein Stempel darauf gedruckt
wäre ?

Mögliche Mißbrauche in großer Menge zeigt
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uns überall bei dieser Veranstaltung schon unser Nach¬

denken , wirkliche zeigt die Erfahrung ; jedoch tritt

bei dieser Betrachtung derselbe Fall ein , der auch das

Räsonnement über Kontrebande so schwankend macht .

Die Mißbräuche bei den Schau - und Leggeanstalten

und die Größe der Kontrebande lassen sich nicht be¬

weisen ; der Schriftsteller , welcher behauptet , daß die

Kontrebande oder die Betrügerei bei den Schauan -

stalten sehr groß sey , hat an sich — ohne auf seine

Person Rücksicht zu nehmen — eben so viel Auto¬

rität , als der , welcher behauptet , daß sie sehr gering

sey , denn beide können ihr Objekt nicht mit Zahlen

ausdrücken . Die Gerichts - und andre Staatsbehör¬

den könnten uns zwar belehren , wie viel Betrüge¬

reien in beiden Gegenständen entdeckt — aber nicht ,

wie viel überhaupt ausgeübt worden sind . Man

kann mit der größesten subjektiven Gewißheit eine

große Menge solcher Betrügereien wissen , die nicht

entdeckt sind , ohne doch gerichtlich geltende Beweise

für diese Behauptungen Vorbringen zu können , ohne

welche sie in den Augen Anderer entiveder für ab¬

sichtliche Verunglimpfung einer öffentlichen Anstalt ^

oder einer einzelnen Perfon , oder im gelindesten Falle

für leeres Geschwätz angesehen werden .

Der Fabrikarbeiter , der schlechte Waaren liefert ,

wird sein Wesen auch ohne alle Schau - und Legge¬

anstalten nicht lange ungestraft treiben , sondern er

wird sich selbst dadurch am mehresten schaden , und

das ist der natürlichen Ordnung und der Gerechtig¬

keit gemäß . Wenn man aber dergleichen Anstalten

bloß in Rücksicht auf ausländische Käufer etablirk ,

damit — wie es gewöhnlich heißt — die Fabrik im

Ganzen nicht in schlechten Ruf kommen solle , so muß

man nicht vergessen , daß der einzelne Fabrikarbeiter
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fein Fabrikat nicht selbst ins Ausland sendet , sondern

daß Kauflente oder große Fabrikiinkernehmer diese

Versendung besorgen , und diese beurtheilen den Wert

der Arbeit um ihres eigenen Nutzens willen unstreitig

weit strenger , als olle Schau - und Leggemeistcr urn

eines Andern Nutzens willen ; und überdcm bestehn

viele Fabriken im preußischen Staate , und haben sckon

lange ihren Kredit im Auslande erhalten , ohne alle

Schauanstalten .

Ich kann nicht mit Gewißheit sagen , ob die son¬

stigen Gesetze der höhern Behörden noch in Ausübung

gebracht werden , in denen dem Fabrikarbeiter das

eigentlich Technische seiner Arbeit genau vorgeschrie¬

be » war ; wo ihm z . B . die Anzahl der Fäden ge¬

nau bestimmt wurde , welche er zu jeder Art Zeuch ,

das er lieferte , nehmen sollte , bei Strafe , daß im

Ubertretungsfalle seine ganze Arbeit vernichtet würde .

Dergleichen Gesetze stehen mit den Gesetzen , die dem

Landmann gebieten , welches Produkt er auf seinem

Boden bauen und welches er nicht bauen soll , iu

gleichem Range , und sie sollten nicht unter die Be -

förderungS - , sondern unter die Verhinderungsmittel

des Flors der Fabriken gezählt werden . Der Fabri¬

kant weiß gewiß besser - als jeder Andre , welche Maa¬

ren seiner Fabrik ietzt den besten Absatz staden ; der

große Markt verlangt leichte und schwere , theure und

wohlseile Waaren , und wenn dem Arbeiter diese Dis¬

position über seine Werkstühle genommen wird , so

wird er eher aufhören überhaupt diesen Erwerbszweig

zu betreiben , als Waaren verfertigen , von denen , er

weiß , daß sie keine Käufer finden .

Über das höchste Departement zum Besten der

Fabriken und Manufakturen kann ich nicht urtheilcn ,

da mir . die Geschäfte desselben unbekannt stnd - Wenn
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überhaupt dergleichen Anstalten nützlich und nöthig

sind , so würde vielleicht eine eben so hohe Behörde ,

die sich ausschließlich mit dem Besten der Produktion

beschäftigte , den Anordnungen der Fabrikenbchöröe

dann das Gleichgewicht halten , wenn sie etwas znni

Besten ihres VerwaltungszweigeS auf Kosten des er¬

sten Erwerbszweiges in > Staate , von dem der ganze

Staat erhalten wird , anordnen wollte .

Z ) Man etablirte auf Kosten des Staats Maga¬

zine von rohen Materialien , und unterstützte

Aus - und Inländer , welche Fabriken anlegken ,

durch Monopole , Geschenke rc .

Daß im preußischen Staate sehr viele Fabriken ,

die eine Zeitlang glänzten , zu Grunde gegangen sind ,

ist ein Erfahrungssatz , der wohl keiner einzelnen Bei¬

spiele bedarf , und ich glaube mit Gründen behaupten

zu können , daß eben die Mittel , welche zum ver¬

meintlicken Besten der Fabriken angewenöet wurden ,

den Ruin der mehresten , welche gestürzt sind , bewirkt

haben . Es war seit langer Zeit nicht bloß in unferm

Vaterlande , sondern auch im Auslande bekannt ge¬

nug , daß die preußische Regierung in ihren Provin¬

zen Fabriken etablirt zu sehen wünschte , und daß

Personen , welche sich zu der Anlegung solcher Anstal¬

ten verstanden , willige Unterstützung vom Staate zu

hoffen hatten . Ich kann dieHunderttansende , welche

die Staatskasse auf diese Art verloren hat , nicht be¬

rechnen , da ich nur Bruchstücke der Art besitze ; aber

man darf sich nur an einige gestürzte Fabriken in

Berlin erinnern , um sich zu überzeugen , daß der

Verlust des Staats nicht gering gewesen ist . Der¬

gleichen Verlust war nicht bloß Verlust für die Staats

kasse , sondern Verlust für die Nation , wie oben durch

ein Beispiel gezeigt worden ist .
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Ans der Geschichte Friedrichs des Zweiten ist

bekannt , daß er beträchtliche Summen auf Unter¬

stützung solcher Grundbesitzer verwendete , die selbst zu

wenig Vermögen besaßen , um nützliche Meliorationen

unternehmen zu können , und daß er von den hierzu

verwendeten Kapitalien keine Zinsen sür seine Kassen

verlangte ; diese Kapitale waren auch für die Staats¬

kasse , aber nicht für die Nation verloren . Es leben

jetzt , und werden , so lange der preußische Staat - be -

stehk , immer noch viele hundert arme Witkwen und

Waisen leben , die das Andenken dieses großen Man¬

nes dafür segnen , daß er ihnen aus den Zinsen der

MeliorationSgeldrr , die er in Pommer » und in der

Neumark verwendete , kleine Pönsionen ausseükc > die

sie jetzt vor Mangel und Elend sichern ; viele gut ein¬

gerichtete Schulen und gut dotirke Schullehrer in

Pommevn , das Kadettenhaus in Stolpere , sind noch

sprechende Denkmäler dieser von ihm zur Kultur des

Bodens verwendeten Kapitale ; aber es wird uns

Niemand die Zinsen von den Kapitalen Nachweisen

können , welche die Regierung zum Etablissement der

eingegangenen Fabriken hergab ; sie sind mit den Ka¬

pitalen zugleich sür den Staat und sür die Nation

auf immer verloren und vernichtet .

Der größeste Theil der Menschen will lieber

durch Glürksfälle , als durch Fleiß und Anstrengung

reich werden , oder zum Wohlstände gelangen ; es

war daher natürliche Folge des öffentlich geäußerten

Wunsches der Regierung , in Absicht auf die Etabli -

rung neuer und die Ausdehnung alter schon vorhan¬

dener Fabriken , daß sich eine große Menge Menschen

fand , ohne Kapitale und oft ohne Kenntniß des Ge¬

werbes , das sie betreiben wollten , welche von dem

Mittel , schnell reich zu werden , das ihnen angeboken



wurde . Vortheil für ihre Beutel zu ziehen gedachten ,

und auch auf Kosten der übrigen Staatsbürger wirk¬

lich zogen , da die letztern durch die den neuen Fabri¬

kanten gegebenen Monopole gezwungen wurden , ih¬

nen ihre Waarcn abzukaufen . Der redliche Mann ,

der ohne Geschenke vom Staate zu erbetteln und ohne

ein Monopol zu verlangen , sich durch eigenes Kapi¬

tal und eigne Thätigkeit etabliren und Fabriken an -

legen wollte , konnte natürlicherweise mit Leuten , die

Tausende geschenkt erhielten , die sogar als Fabrikan¬

ten zum Theil Pensionen bekamen , nicht Preis hal¬

ten , da er nichts verschenken konnte ; und so erstickten

die gutgemeinten Unterstützungen der Staatskassen

die eigentlich nützliche Industrie , in der Absicht , sie

recht zu heben .

Uber die Schädlichkeit der Monopole , die zum

Vortheil eines Einzelnen viele Tausende in ihrer Frei¬

heit einschränken , ist wohl kein Streit mehr ; sie ist

anerkannt genug , auch von der preußischen Regierung

anerkannt . Diese Begünstigungen Einzelner , die ei¬

nen immerwährenden , heimlichen , innern Krieg der

Narion unter sich bewirken , sind von Zeit zu Zeit im¬

mer mehr eingeschränkt und znm Theil ganz aufge¬

hoben worden . Diese Monopole und die Begünsti¬

gungen und Unterstützungen der Fabriken haben noch

das eigenthümliche Schädliche , daß sie bei ihrer Ein¬

schränkung oder gänzlichen Aushebung viele Men¬

schen nahrlos machen und um Erwerb und Brod

bringen , und darum ist es in der RegierungSpraxiS

so schwer , manche Einrichtungen auszuheben , an de¬

ren Schädlichkeit Niemand zweifelt . Wenn sich der

Staat einmal darauf eingelassen hat , ein Gewerbe

ausschließlich zu unterstützen , so bewirkt er dadurch

ein Mißverhältniß desselben gegen die übrigen Gewerbe
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im Staate ; die Zahl derer , welche sich zu dem be¬

günstigten Gewerbe drängen , wird unnatürlich größer ,

als sie seyn würde , wenn man der Sache freien Lauf

gelassen hätte ; die Konkurrenz wird vermehrt , das

Arbeitslohn und der Kapitalgewinnst dadurch ver¬

mindert , und die Regierung muß immer von neuem

mit Hülfe und Unterstützung zutreten , wenn sie nicht

ihr mit Mühe erbauekeS Werk dem Einsturz über¬

lassen will , der unausbleiblich folgt , so bald sic ihre

Hand von demselben abzieht .

Wenn endlich der Staat selbst auf eigene Rech¬

nung Fabriken übernimmt und betreibt , so kann dies

nichts geringeres als den Schaden oder den Unter¬

gang aller übrigen Fabriken dieser Art im Lande be¬

wirken . Der Aufseher oder Administrator einer sol¬

chen Fabrik hat gar zu viele Mittel in Händen , die

mit ihm konkurrirenden Prioatfabrikanken zu unter¬

drücken und Monopole für seine Fabrik zu erhalten ;

und der baare Nutzen , den die Regierung für ihre

Kassen aus dergleichen Anstalten zieht , ist nie beträcht¬

lich gewesen . Die Erfahrung hat cs genug gezeigt

und zeigt es noch täglich , daß alle Gewerbe , die der

Staat durch Verwalter und Aufseher auf seine Rech¬

nung betreiben läßt , aus ganz einfachen , in der Na¬

tur des Menschen liegenden . Gründen wenig ersprieß¬

lich sind .

Ein Mittel muß ich hier noch erwähnen , das

der Staat angewendet hat , um seinen Fabrikanten

kräftig zu Hülse zu kommen , das er aber , seiner gar

zu großen Kostbarkeit wegen , bald wieder unterlassen

mußte . Es wurde nervlich zu Unterstützung der Sei -

denfabrikanten , die §ur ihre Waaren bei dem freien

Verkauf nicht so viel erhielten , daß sie davon leben

konnten , ein eignes Waarenmagazin angelegt , von

' ^ . welchem
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welchem die Fabrikanten ihre fertigen Woaren zu ei¬

nem billigen Preise bezahlt erhielten , und dieses Ma .

gazin sollte nun den Verkauf der Waaren selbst be¬

sorgen . Man sah zeitig genug ein , daß bei Fort¬

setzung dieses Verfahrens die gesammten Einkünfte

der Staatskassen und endlich akich das gestimmte Ein¬

kommen der Nation verwendet werden müsse , um

eine immer zunehtnenöe Menge Menschen zu ernäh¬

ren , welche dem Ganzen zur Last fielen , ohne ihm

Vorkheil zu bringen .

Ich will aus meinen Sammlungen einige Bei¬

spiele der Geldunterstützungen beibringen , welche die

Fabrikanten in unserm Staate erhalten haben , um

dem aufmerksamen Beobachter Gelegenheit zu geben ,

hier und da die Wirkungen solcher Unterstützungen

wahrnehmen zu können .

Dem Unternehmer einer Juftensabrik in Dar -

kehmen wurde in , Jahr 17ZZ 10 , 000 Nthir . zinsen -

sreier Vorschuß gegeben .

Ein Strumpfwirker , der sich in Dirschau ekablirke ,

erhielt roo Rkhlr . zinsenfreien Vorschuß auf 6 Jahr ,

öreiiährige Wohnungsmiethe und verschiedene Unter¬

stützungen an Wolle .

Ein Lohgerber ebendaselbst erhielt 2000 Rthlrr

zinsenfreien Vorschuß auf ti Jahr .

Ein Tuchmacher , der sich in Stargard in West ,

preußen etabürte , erhielt l2g Nkhlr . Vorschuß .

Ein Lohgerber ebendaselbst erhielt 650 Rthle .

Geschenk , und ein andrer daselbst looo Rthlr . zinsen¬

freien Vorschuß auf io Jahr .

Ein Tuchfabrikant , der sich in Badzin im Netz -

bsstrikte etablirke , erhielt rL Wohnungen und

Rthlr . Geschenk . '

Der Unternehmer einer englischen Lederfabrik in
KrugBetracht . il . xs
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Schneidemuhl erhielt ZZZo Nthlr . Geschenk und i6Zo
Nthlr . Vorschuß . — Die Fabrik lieferte im Jahr
igo2 für Zgg ^ Nthlr . Waaren .

Einige Tuchmacher , die sich in Uscz niederli' eßen ,
erhielten g Wohnungen und 2 /fo Plthlr . Geschenk .

Ein Lohgerber in Strzelno erhielt rooo Nthlr .
Geschenk.

Ein Zeuchfabrikant in Bromberg erhielt ein Haus
und ioc>o Nthlr . Vorschuß .

Ein Weißgerber ebendaselbst erhielt ein Wohn¬
haus zum Geschenk .

Ein Lohgerber daselbst erhielt iHoo Nthlr . Vor¬
schuß .

Ein Lohgerber in Kamin erhielt 200 Nthlr . Vor¬
schuß .

Ein Seidenfabrikant in Königsberg in Preußen
erhielt 200 Nthlr . Geschenk .

Zu Anlegung der Papiermühle und der Preß¬
spänefabrik in Trukenaü erhielt der Unternehmer
ig , ooo Nthlr . Geschenk .

Ein Tuchfabrikant in Darkehmen erhielt im Iahe
5 785 2 ^ 97 Nthlr . zinsenfreien Vorschuß , welche er so
lange behalten sollte , als sich nach den Untersuchun¬
gen die Fabrik in gutem Zustande befinde .

Oer Unternehmer einer Wollenfabrik ebendaselbst
erhielt im Jahr 1767 2000 Nthlr . Vorschuß .

Der Unternehmer einer Baumwollen Skrumpf-
und Handschuhsabrik in Gumbinnen erhielt im Jahr
1785 1000 Nthlr . zinsenfreien Vorschuß ; der Unter¬
nehmer einer Seiöenfabrik daselbst im Jahr 1786
Hoo Nthlr .

Zu Anlegung einer Wollwaarenfabrik in Lpk
wurden im Jahr 1787 und 63 ZHoH Rthlr . g Er .
gegeben .



Der Unternehmer einer Jnftenfabrik in Anger¬
burg erhielt vom Jahr 1793 bis 1799 jährlich 80
Nthlr . Geschenk , als Zinsen eines von ihm ausgenom¬
menen Kapitals von 2000 Nthlr .

Der Unternehmer einer Kannesaß - und Parchent -
sabrik, die im Jahr 176Z in Rathenow etablirt wurde,
bekam , da die Fabrik über ro Jahr bestanden hatte ,
ein Geschenk von 2000 Nthlr .

Der Unternehmer der Seidensabrik in Köpenik
erhielt von Zeit zu Zeit 800 Nthlr . , 1000 Nthlr. und
Zooo Nthlr . Geschenke , im Jahr 1776 ein neues
HauS , 6000 Nthlr . an Wert ; im Jahr 1793 und
1796 wurden seine Fabrikgebäude theils reparirt ,
thcils neu gebauet und ihm geschenkt .

Der Unternehmer der Kreppslorfabrik daselbsk er¬
hielt 2000 Nthlr . zum Geschenk .

Ein Seiöensabrikant in Frankfurt erhielt vom
Jahre igoo an jährlich Hoo Rthkr . aus 3 Jahre
lang zum Geschenk .

Ein Baumwollenfabrikant in Müllrose erhielt
ein Geschenk von 1230 Nthlr . zur Fabrik und rooo
Nthlr . zur Bleiche . ^

Die Steingutsabrik in Reinsberg bekam 1600
Nthlr . zum Geschenk .

Ein Zeuchfabrikank in Luckenwalde erhielt ein
geräumiges Wohnhaus , 2 Morgen Gartenland und
18 , 000Nthlr . , welches ihm alles geschenkt seyn solle ,
wenn er io Jahre hindurch 3 o bis 38 Stühle be-

fchäftigt . .
Die Blei'fkiftsabrik in Potsdam ^erhielt ein Haus

und 2000 Nthlr . Vorschuß . -
Die Sammtsabrik ebendaselbst erhielt L Häuser

und 7000 Nthlr . Geschenk .
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Eine Seidensabrik daselbst erhielt r 6 , 000 Rthlr .

Vorschuß .

Eine spanische Tuchfabrik daselbst ZZ , ooc > Rthlr .

Der Unternehmer einer Kattunfäbrik in Zinna

erhielt 1000 Rthlr . zu dem Fabrikeuhause und i2ZgZ

Rthlr . zu 12 Weber - und Spinnerhäusern .

Eine Nenhlentuchfabrik in Küstrin bekam ^ 3 o

Rthlr . Vorschuß ; und zwei Strumpfwirker , die stch

hier etablirten , bekamen choo Rthlr . Vorschuß .

Der Unternehmer einer Wollenzcuchfabrik in

Landsberg an der Warte erhielt nach und nach

Z029 Rthlr . geschenkt ; ein Weißgerber , der sich dort

etablirte , bekam Zoo Rthlr . zum Geschenk ; der Un¬

ternehmer einer Leöergerberei daselbst erhielt 1000

Rthlr . Geschenk ; einige Lohgerber bekamen LZooRthl .,

und ein Papiermacher ebendaselbst jährlich 200 Nthl .

Zinszuschuß .

Ein Strumpfweber , der sich in Königsberg in

der Neumark etablirte , bekam 2Z0 Rthlr . Vorschuß ;

ein andrer Strumpfweber daselbst go Rthlr . Vor¬

schuß zinsenfrei auf io Jahr ; und zwei Schuhmacher

erhielten ein Geschenk von Hoo Rthlr . zu Anlegung

einer Lederfabrik .

Die Tuchmacher in Soldin bekamen 2720Rthlr .

IZ Gr zum Geschenk ; die Leinenöamastweber daselbst

302 Rthlr . Vorschuß .

Zwei Weißgerber in Lippehne bekamen 1000 Rthl .

zum Geschenk .

Der Unternehmer einer Leinendamastfabrik in

Berlinchen erhielt 707 Rthlr . Z Gr . zum Geschenk ;

ein Damastweber ebendaselbst iZo Rthlr . Vorschuß .

Ein Lohgerber in Neudamm erhielt 828 Rthlr .

zum Geschenk .

Die Tuchmacher in Arenswalde erhielten iZZS



Rthlr . ; die in Kallies 1661 Rthlr . ; die in Dram -

burg LgZ Rthlr . ; die in Neuwedel goo Rthlr . ; die

in Reez 1060 Rthlr . ; die in Schiefelbein 773 Rthlr .

20 Gr . und die in Woldenberg 66r Rthlr . 3 Gr .

zum Geschenk .

Ein Weißgerber in Dramburg bekam zu seinem

Etablissement loil Rthlr . iL Gr . geschenkt .

Die Tuchmacher in Driesen erhielten 692 Rthlr .

2 ! Gr . Vorschuß ; zwei Zeuchmacher L -lsO Rthlr .

drei Strumpfwirker daselbst 200 Rthlr . Vorschuß aus

zehn Jahr ohne Zinsen .

Zwei Lohgerber in Driesen erhielten ein Geschenk

von 3200 Rthlr . 22 Gr .

Die Tuchmacher in Friedeberg in der Neumark

erhielten 1260 Rthlr . und die in Falkenburg 1 ^ 6

Rthlr . 16 Gr . zinsenfreien Vorschuß .

Einige Weißgerber in KoktbuS erhielten 1000

Rthlr . zum Geschenk .

Oie Handschuhmacher daselbst bekamen Aon Rthlr .

Vorschuß zinsfrei auf 10 Jahr ; ein Tuchkammfabri¬

kant ebendaselbst iZg Rthlr . 12 Gr . zum Geschenk .

Ein Skrumpssabrikank in Sommerfeld bekam

lvc » Rthlr . Geschenk und 100 Rthlr . zinsenfreien Vor¬

schuß ; zwei Töpfermeister daselbst ieder roo Rthlr .

Geschenk und i 5 v Rthlr . zinsfreien Vorschuß .

Der Unternehmer einer Tuchkammfablik in Zi -

letlzig bekam 200 Rthlr . Geschenk .

Der Unternehmer der spanischen Tuchfabrik in

Züllichau bekam 24 , 800 Rthlr . zum Geschenk aus

dem Melioratiouöfouds ; ein Wollenstrumpfwirkcr da¬

selbst i2o Rthlr . Geschenk .

In Stettin erhielten 3 Tuchmacher 870 Rthlr .

zum Geschenk , ein Zeuchfabrikant 3360 Rthlr . , fünf



Strumpfwirker Z6o Rthlr . , ein Lcdcrfabrikant Zoos
und ein Likörfabrikant 10 , 000 Rthlr . Geschenk .

In Anklam bekam ein Lohgerber 6000 Rthlr . ,
in Pasewolk einer iZoo und in Treptow in Vorpom¬
mern einer Zooo Rthlr . zum Geschenk .

In Greifenberg erhielt eia Halstuchfabrikant
rooo Rthlr . zum Geschenk .

In Greifenhagen erhielt ein Lohgerber iZooRthl .
zinsenfreien Vorschuß auf io Jahr ( er lief aber da¬
von ) ; ein zweiter 1000 Rthlr . zum Geschenk ; ein
Stärkemacher daselbst erhielt Zooo und ein andrer
2000 Rthlr . zum Geschenk .

Zu Anlegung einer Musselinfabrik in Naugard
wurden 89,71 Rthlr . hergegeben und dem Unterneh¬
mer erblich versichert , wenn er die Fabrik in Flor
erhält .

Die Schrotfabrik in Regenwalde erhielt ZooRthl ,
zinsfreien Vorschuß ( und arbeitet nicht mehr) .

Der Unternehmer einer Strumpf - und Hand -
fchuhknittfabrik in Treptow in Hinterpommern erhielt
9000 Rthlr . Geschenk .

Der Unternehmer einer Juftenfabrik in Köslin
erhielt 2 -jH3 Rthlr . g Gr . 7 Pf . zum Geschenk ; ein
Wagensabrikant daselbst ig ^ Z Rthlr . g Gr . 7 Pf ,
zinsfreien Vorschuß auf ro bis 12 Jahr ; ein Sei¬
fenfabrikant daselbst gooo Rthlr . Geschenk , und ein
Wollenleibbindenfabrikant ebendaselbst Rthlr .
17 Gr . zinsfreien Vorschuß .

Ein Lohgerber in Polzin bekam Zoo Rthlr . zum
Geschenk ; einer in Bublitz 8n Rthlr . 7 Gr . 9 Pf .
zinsfreien Vorschuß .

Ein Lederfabrikant in Tempelburg erhielt iZoo
Rthlr . Geschenk .

Der Unternehmer einer Segeltuch - und Baum -



Wollenfabrik in Nügenwalde erhielt gchZZ Rthlr . 2ZGr .

2 Pf . zu Anlegung und Zoo Rthlr . zu Erweiterung

seiner Fabrik .

Ein Lohgerber in Stolpe bekam ZZoo Rthlr .

zinsfreien Vorschuß .

Der Unternehmer einer Parchentfabrik in Frie¬

drichshuld erhielt Zooo Rthlr . aus der Manufakttir ,

kafse .

Die Tuchmachergilde in Hälberftadt erhielt in

den Jahren , 787 und 92 iZZo Rthlr . Z Gr . 6 Pf .

zum Geschenk ; ein Tuchmacher daselbst erhielt im

Jahr 1766 Zoo Rthlr . zinsfreien Vorschuß ; ein Weiß -

gerber daselbst erhielt im Jahr 1792 1000 Rthlr .

zinsfreien Vorschuß ; der Unternehmer einer dänischen

Lederfabrik daselbst im Jahr 1792 choo Rthlr . zum

Geschenk , und ein Strohhutfabrikant im Jahr 1786

200 Rthlr . zum Geschenk .

Ein Papiermachcr in Groningen erhielt im Jahr

1792 einen zinsfreien Vorschuß von Zoo Rthlr .

Der Unternehmer einer Flanellfabrik in Oster¬

wiek erhielt 2000 Rthlr . zinsfreien Vorschuß ; ein

Naschmacher daselbst erhielt in den Jahren 1789 und

1800 1000 Rthlr . Geschenk ; der Unternehmer einer

Leincnfabrik ebendaselbst 2000 Rthlr . Geschenk .

Ein Lohgerber in Hornburg bekam in den Jah¬

ren 1787 und 96 3 l 8 Rthlr . Geschenk .

Ein Skrumpffabrikant in Sachsa bekam chooRthl .

zum Geschenk .

Die Tuchmacher in Kalbe im Magdeburgschen

bekamen 460 Rthlr . zu einer Tuchscheererwohnung ,

und Z60 Rthlr . zum Ankauf der Tuchscheereruten -

silieir .

Ein Seidenftrumpffabrikant in Halle erhielt

ichoo Rthlr . unter der Bedingung , ich Stühle zehn
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Jahre lang im Gange zu erhalten ; der Unternehmer

einer Metallknopfsabrik daselbst erhielt HoooRthlr .

Die mir bekannten Wollmagazine , welche einen

Fonds aus königlichen Kassc

In Berlin mit

— Ruppin mit

— Brandenburg mit

— Bernau —

, — Strausberg —
-— Gardeleben —

— Burg —

i— Salzwedel —
— Stendal —

— EberSwalöe —

— Magdeburg —

— Wriezen -—
— Beeskow —

- Pe .'z -

— Neuhaldensleben

— Potsdam —

— Gumbinnen —

— Ratzebur —

— Rummelsbürg ——

— Zilenzig
— Lindow —

— Wittstock —

— Rathenow .—

— Gollnow —

— Luckenwalde —

— Treuenbriezen —

— Fürstenwalde —

— Sommerfeld —

— Drossen —

— Pritzwalk —

haben , sind folgende :

10290 Rthlr . Fonds .

6Hoc > — —

8200 — —

6Hoo — —
.

<6000 — —
Hooo —
Zooo — —
8000 -— —
Zooo — —
H5oo — - -
4067 — —
ejovo — —
efooo — —
3Aoo — —
35oo — —
- 386 — —
22 ro — —

2210 — —

21 ^ 6 — —

2075 — —

2s 1c» — —
2000 — —

2000 — —

2000 — —

2000 — —

1900 — —
160Z — —

iHoo — —
i33o — —
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In Tilsit mit i 3 oo Rthlr . Fonds .

— Strasburg
— 1200 — —

— Kolbcrg
—

ng6 — —

— Polzin
— 1186 — —

— Insterburg
— 1000 — —

— Ziesar
— 1000 — -—

— Tempelburg
—

goo —
—

— Wusterhausen
— 65 c» —

—

— Pascwalk
— > 600 —

—

— Angormünöe
—

720 —
—

— Frankfurt
—

627 —
— -

— Flederborn 600 — - '—

>— Spandau
— 55 o — —

— Gransee
— ZZo —

—

— KönigSwalde
— 5 i 6 —

—

— Laudsberg
— Zoo —

—

— Perleberg
—

4 Zo —
—

— Demniin —
45 c» —

—

— Neustettin
—

4 iZ —
—

— Belgard
—

402 —
—

— Prenzlow
— .

400 —
—

.— Daber — 366 — , —

— Rothenburg ( Neum .) 35 » — —

— Freienwalde ( Kurm . ) Zoo — —

— Wollin mit 3oo — —

— Anklani — 200 — - —

— Möckern — 200 — —

— Damm — IOO — —

Summe 58 Magazine mit 132 , 029 Rthlr . Fonds .

Diese Bruchstücke von Geldunterstützungen , welche

aus den Staatskassen an einzelne Fabriken und Fa¬

brikanten gewendet worden sind , habe ich aus den

mir mitgetheilten Akten gezogen , aber sie sind nur

ein sehr geringer Beitrag zu einer vollständigen histo -



6gS

rischen Darstellung dieses staatSwi ' rkschastllchen Zwei¬

ges . Es fehlen hier die Unterstützungen , welche die

am mehresten begünstigten Berliner Fabriken erhiel¬

ten , und ich bin überzeugt , daß die hier verwendeten

Summen beträchtlicher sind , als alle in diesem Bruch¬

stück angegebene zusammen genommen .

Was diese Unterstützungen im Einzelnen gewirkt

haben und noch wirken , kann bloß im Einzelnen be -

urtheilt werden ; bekannt ist es ober , daß viele Fa¬

briken , die nie eine Unterstützung vom Staate beka¬

men , sich immer in Flor erhielten , und daß andere ,

die von der Regierung auf alle Art unterstützt wur¬

den , wieder eingegangen sind . Diese Erfahrung ist

nicht neu und der Theorie gar nicht widersprechend ;

denn nur die Fabriken wei den bestehen , die nach den

von der Natur herbeigcführten Umständen durch sich

selbst , ohne alle Unterstützung oder Einmischung der

Staatsbehörden , entstehen und sich selbst überlassen

werden ; unsere gutgemeinten Unterstützungen stören

den Gang der natürlichen Ordnung , die dann in

ihre Rechte zurücktritt , wenn die künstlichen Mittel

aufhören .

Man befreiete die Fabrikanten und Fabrikar¬

beiter von vielen Lasten und Abgaben rr .

Ein jeder Mensch ist dem Staate nur dann nütz¬

lich , wenn er etwas zur äufsern oder innern Sicher¬

heit desselben , oder zu Vermehrung des Nationalein¬

kommens , des Wohlstandes und der physischen oder

intellektuellen Kräfte und Fähigkeiten der Nation bei¬

trägt . Je größer oder geringer der Antheil eines

jeden Staatsbürgers ist , den er zu den genannten

Gegenständen beiträgt , um desto größer oder geringer

ist sein Wert für den Staat . Kein Mensch kann

bloß durch feine Existenz dem Staate nützen , und
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wenn diesem an Verzehrern gelegen wäre , so ist es

wohl in die Augen fallend , daß er sie mit wenig

Mühe erhalten könnte , wenn er sich nur verpflichten

will , ihnen Unterhalt zu geben . Wenn sich der Staat

für verbunden hält , eine Anzahl Menschen durch sein

Einkommen entweder ganz zu erhalten , oder einen

Theil ihres Unterhalts aus seinen Kassen zu bestrei¬

ten , so muß auf der andern Seite ein überwiegender

Vortheil für das Beste des Staats von diesen Men¬

schen erwartet werden .

Ein großer Thcil unserer Fabrikarbeiter war und

ist noch in der Lage , daß er sich durch seiner Hände

Arbeit nicht so viel erwerben würde , als zum mensch¬

lichen Leben nöthig ist , wenn er nicht von dem Staate

unmittelbar durch Unterstützung , oder mittelbar durch

Immunitäten und Begünstigungen so viel erhielte ,

als er zu seinem Unterhalt braucht . Die mittelbaren

Unterstützungen derselben haben in unferm Staate

schon lange her statt gefunden , und es sind zum

Theil schon bei Auseinandersetzung der vorigen Punkte

die baarcn Gelöunterstützungen und die zum Besten

der Fabriken gegebenen Aus - uud Einfuhrverbote

und Monopole mit ihren Folgen auf den Wohlstand

im Ganzen betrachtet worden ; es bleibt nur noch die

Betrachtung der Folgen übrig , welche die den Fabrik¬

arbeitern in der Regel zukommenden Immunitäten

bewirkt haben und noch bewirken . Daß der Staat

den mehresten Fabrikarbeitern die Befreiung von der

Verpflichtung zum Militärdienst gegeben hat , mag

wohl , ausser der beabsichteten Begünstigung dieser

Klasse , auch , noch die Unbrauchbarkeit solcher Men¬

schen zum Solöatenstanöe zur Ursach gehabt haben .

Ein Mensch , der täglich vom frühen Morgen bis

zum späten Abend an seinem Weberstuhle oder Spinn -
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rade sitzt , und keine Viertelstunde versäumen darf ,

um nur sein nothdürftiges Brod zu erwerben , kann

unmöglich eine solche körperliche Konstitution bekom¬

men , oder , wenn er sie in der Jugend hatte , behal¬

ten , als zum Soldatenstande erforderlich ist .

Die Vermehrung der Bevölkerung ist von jeher

einer der höchsten Zwecke der preußischen Staatüwirt -

schaft gewesen , aber cs ist gar häufig vergessen wor¬

den , daß Vermehrung der Menschenmenge ost statt

die Kräfte und den Wohlstand des Staats zu ver¬

mehren , beide verringert hak . Viele von den Kolo¬

nisten , welche Friedrich der Zweite in so großer Zahl

ansetzte , glaubten auch , daß man sie bloß um ihrer

Existenz willen angeworbcn habe , und daß sie durch

Kinöerzeugen den Willen der Negierung am besten

erfüllen könnten . Eine ähnliche DorstellungSart fin¬

det auch noch jetzt bei einer großen Zahl unsrer Fa¬

brikarbeiter stakt , die sich häufig für die wichtigsten

und unentbehrlichsten Menschen im Staate halten ,

und es ist von ihrer — in der Regel sehr einge¬

schränkten — intellektuellen Bildung nicht anders zu

erwarten , als daß sie diesen Glauben haben müssen ,

indem sie aus Erfahrung wissen , wie viel der Staat

zu ihrer Erhaltung und zur Vermehrung ihrer Zahl

gethan hat ; sie werden von der so allgemeinen Ver¬

pflichtung zum Militärdienst entbunden ; sie werden

von so manchen andern bürgerlichen Lasten befreiet ;

sie erhalten hier und da umsonst Handwerkszeug ;

die auf andern StaatSunterthanen liegenden Abgaben

werden ihnen ganz oder zum Thcil erlassen ; die hie¬

sigen sogenannten Stahlarbeiter erhalten das Brenn¬

material beträchtlich wohlfeiler als andre Käufer ; —

wer kann es solchen Menschen verdenken und wer

kann sich darüber wundern , wenn sie sich für sehr
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sie bei den ihnen zugekheilten Wohlthaten , die sie

nicht als Wohlthaten , sondern als Pflichten des Staats

gegen sich betrachten , oft noch trotzig sind ?

Es ist schon oben bewiesen , daß die ganze i' n -

dnstriöse Klasse , die mit der Verarbeitung der rohen

Produkte beschäftiget ist , nur i » dem Maaße zur

Vermehrung des Nationaleinkommens beiträgt , als

ihre Arbeit und ihre Konsumtion von Ausländern

bezahlt wird . Die Summe , welche alle diese Men¬

schen im preußischen Staate zusammen genommen

vom Auslände jährlich verdienen , beträgt nach den

im ersten Kapitel gelieferten speziellen Berechnungen

6 , Zo » , ooc > Nthlr . , und cs würde sehr interessant seyn ,-

wenn man berechnen könnte , wie viel ein jeder von

den Arbeitern für das Ausland jährlich im Durch¬

schnitt zu seinem Antheil erhält . Daß diese Summe

gering sey , ist augenscheinlich ; denn wenn die Fabrik¬

arbeiter , die bloß für das Bedürfniß ihrer Mitbür¬

ger arbeiten , kaum ihren Lebensunterhalt verdienen ,

da sie doch durch Monopole und durch Aus - und

Einfuhrverbote so kräftig unterstützt werden , so must

die Portion , welche unsre Fabrikarbeiter von andern

Nationen verdienen , noch geringer sepn , indem sie

mit ihren Waaren die Konkurrenz der ganzen fabri -

ztrenden Welt aushalten müssen . Schon die Armuth

und Dürftigkeit dieser Menschen sollten den Beob¬

achter überzeugen , daß sie nicht geeignet wären .

' ) Wenn Ln den Berliner Zeitungen bekannt gemacht rvird :
daß die Stahlarbeiter ihre Anweisungen auf . das an sie zu .
vertherlende Brennmaterial an einem bestimmten Orte erhal¬
ten sollen , so werden sie immer dabei ermahnt und ernstlich
gewarnt : sich nicht , unbescheiden «rnd croyig bei di-eser Llus -
ehcilung zu betragen .
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den Wohlstand eines Staats zu befördern , denn nur

eine nach Verhältnis sehr geringe Zahl Menschen

lebt durch sie im Wohlstände , nemlich einige Fabrik -

unkernehmer und einige Kaufleute , welche den Ver -

. kauf der Waaren im Großen betreiben . Unmöglich

kann der Staat nur den Wohlstand dieser Wenigen

im Auge haben , wenn er die Fabrikarbeiter begün¬

stigt ; er kann nicht wollen , daß um des Wohlstandes

dieser Wenigen willen . Tausende in Armpkh und

Dürftigkeit leben , sondern ec muß von den durch

diese Arbeiten erworbenen Summen einen größern

Vortheil erwarten .

Wenn der jährliche Totalertrag von Grund und

Boden im preußischen Staate um 6 , Zoc >, ooo Nthlr .

vermehrt werden kann , so wird der Staat an Na¬

tionaleinkommen , an reinem Ertrag und also au

Wohlstand und Macht gewinnen , wenn auch aller

Absatz unsrer Fabriken ins Ausland ganz aufhörte »

Die Möglichkeit dieser Erhöhung des Ertrags von

unserm Boden ist durch Berechnungen erwiesen , und

vielleicht würde die Aushebung einiger Einschränkun¬

gen , welche jetzt zum vermeintlichen Besten einzelner

Stände den Grund und Boden belasten , schon diese

Erhöhung bewirken - Don den 6 Millionen , welche

unsre Fabrikanten vom Auslande verdienen , muß erst

die Summe abgezogen werden , welche sie für aus¬

ländische Produkte und Fabrikate zu ihrem Gebrauch

bezahlen müssen . Es ist zwar in die Augen fallend ,

daß an den mehresten Orten die letztere Summe nicht

sehr beträchtlich seyn wird , da die gemeinen Arbeiter

nicht im Stande sind , Artikel des Lupus zu bezahlen .

Daß aber die Fabrikarbeiter in der Grafschaft Mark

und in einigen Grenzprooinzen ihr nöthigstes Nah¬

rungsmittel — Brod — zum Theil von Ausländern

kaufen
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kaufen müssen , ist gewiß , und daß die Fabriknnter -

nehmcr und großen Kaufleute eben so viel auslän¬

dische Produkte konsumiren , als die übrigen wohlha¬

benden Klassen im Staate , ist eben so gewiß .

Wenn der Fabrikarbeiter für das Geld , was er

als Arbeitslohn vom Auslande erhält , wieder seine

Bedürfnisse vom Auslande kaufen muß , so ist er nur

.Lin Miethsbürger des Staats , und noch dazu in der

dargestellten Lage der Dinge ein sehr lästiger Mieths -

bürger , welcher Pflichten der Kommune gegen sich

fordert , ohne selbst dergleichen Pflichten gegen die

Kommune zu leisten , und welcher im Alter und bej

Krankheiten nicht — wie es der natürlichen Ordnung

gemäß wäre — von denen erhalten wird , für die er

sonst arbeitete , sondern von der Kommune , die ihn

schon immer als eine Last betrachtete , seine Erhaltung

fordert . Wenn der Fall aber auch nicht so ungün¬

stig ist , wenn der Fabrikarbeiter auch alles das , was

er von Ausländern erwirbt , im Lande verzehrt und

ausgiebt , so verrechnet sich doch der ganz augen¬

scheinlich , welcher glaubt , daß diese von den Arbei¬

tern verzehrten 6 Millionen noch andern Bürgern

des Staats zu gute kommen sollen . Die Summe ist

gegen die Menge Menschen , welche durch sie erhal¬

ten werden müssen , zu klein , als daß ausser den noth -

wendigsten Bedürfnissen der Arbeiter etwas beträcht¬

liches übrig bleiben sollte , das für andre Staatsbür¬

ger das Zirkulakionseinkommen vermehren könnte .

Nur die falschen Begriffe von Geld und dessen Wert

für den Staat erzeugen hierin irrige Vorstellungen

und Schlüsse , und es wird häufig vergessen , daß die

gewonnenen 6 Millionen ebenfalls in genießbaren

Gütern , Arbeitslohn und Kapitalgewinnst bestehen ,

welche uns das Ausland für die Arbeit unserer
Lrug Betracht , ll . p
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Fabrikanten und für die Kapitale der Fabrikunter -
nehmer zum Tausch giebt .

Der ganze Bortheil dieser Summe beschränkt
sich also auf den vcrhältnißmäßig geringe » Antheil ,
den die Fabrikanten mehr verdienen , als sie zu ihrem
nothdürstigsten Unterhalt selbst brauchen , und diese
Summe trägt nur einen äusserst geringen Theil zu
den öffentlichen Kassen , oder zu den Bedürfnissen des
Staats bei . Sie kann ihrer Natur nach nur sehr
wenig zu diesem Zweck beitragen , denn ein jeder Ab¬
zug würde doch nur die Verthcurung ihrer Waare
bewirken , oder die Arbeiter dein Hunger übergeben ,
und der Ausländer würde im ersten Falle abgeschreckt
werden , diese Waaren zu kaufen . Ein Ausfuhrver¬
bot der rohen Produkte — um diese Summe dem
Staate zu erhalten >>— kann letzkerm mehr Schaden
thun , als die ganze Summe beträgt , und gewiß hak
schon manches Ausfuhrverbot dem Nationalreichthum
in einem Jahre mehr Gewinn vom Auslände entzo¬
gen , als alle dadurch begünstigte Arbeiter der indu -
striösen Klasse vom Auslande erwarben . Oie Zirku¬
lation kann in unserm Stanke durch Kultur - und
Handelsfreiheit um weit mehr, als 6 Millionen Tha -
ler, jährlich erhöhet werden , und sie bedarf es nicht,
durch Armuth und Dürftigkeit vieler Tausende erkauft
zu werden .

Um die Konkurrenz mit andern fabrizircnden
Staaten aushalten und um die nach dem Auslande
zu schickenden Fabrikwaaren wohlfeil liefern zu kön¬
nen , hat man oft die Preise der ersten Lebensbedürf¬
nisse so niedrig als möglich zu erhalten gesucht , und
dieses Verfahren kann in solchen Staakens deren Pro¬
duktion von Grund und Boden gegen die Produktion
der industriösen Klassen unbedeutend ist , nach den
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Grundsätzen der Skaatswirtscha scswisseiischa st nicht
getadelt werden . Wenn aber in einem Staate , des¬
sen ganzer Gewinn durch Fabrikation nur 2 ^ Pro¬
zent von dem Nationaleinkommen beträgt , die Pro¬
duktion von Grund und Boden , welche g6 Prozent
des Nationaleinkommens ausmacht , an Wert herab¬
gebracht , oder niedrig erhalten werden soll , so wird
dieser Weg doch unstreitig 96 Menschen ärmer ma¬
chen , uni 2 bis Z Menschen im Lande zu erhalten
oder zu bereichern . Wenn eine siaatswirtschaftliche
Unternehmung mit so großem Mißverhältniß die Er¬
haltung einer Menschcnklasse im Staate bewirken
muß , so ist sie mit dem Bestreben vieler Armenau -
staltcn zu vergleichen , welche dadurch ihren Zweck zu
erreichen suchen , daß sie die wohlhabenden Klassen
den ärniern mehr zu assimiliren suchen . Der edle
Zweck des Staatswirtö und dessen , der sür die Ver¬
sorgung der Armen arbeitet , muß seyn : die Armen
und Durstigen nach nud nach zu den wohlhabenden
Ständen zu erheben , aber nicht , die wohlhabenden
Stände noch und nach ärmer zu machen , um das
vermeinte Gleichgewicht hervorzubringen und die Ar -
mnth weniger fühlbqr zu machen , da sie nun gegen
die Lage andrer Stände nicht mehr so stark kon .
trastirt .

Z ) Man setzte Prämien ans neue Erfindungen im
Fache der Fabrikation , und gab den Fabrikan¬
ten . Prämien , welche Fabrikwaren ins Aus¬
land verkauften .

Die Verwendung von Prämien auf Erfindungen
im Fabrikenwesen ist in unseren Staate ein zu unbe¬
deutender Gegenstand , als daß von ihm Einfluß ans
den Wohlstand und den Neichthum des Staats zu
hoffen oder zu befürchten wäre ; aber desto mehr

Yy 2
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widersprechen die auf die Ausfuhr inländischer Fabri¬

kate gesetzten und bewilligten Prämien den Grund¬

sätzen der Staatswirtschaft und der Rechuungskunst .

Jacobson berichtet in seinem Schauplatz der Zeuch -

manusakluren : daß die Bonistkationskasse der Sei -

denwaaren im Jahr 1774 bis ? 5 den Seidenfabri -

kanten über Rthlr . bloß auf ganz seidene

Waaren an Bonifikation bezahlt habe .

Oer Zweck solcher Prämien , wo man gleichsam

den Ausländer dafür bezahlt , daß er unser Käufer

ist , kann nur der seyn : die für unsre Fabrikate nach -

thcilige Konkurrenz im Anslande mir Ausländern in

ein für unsre Fabrikanten vorthcilhaftcs Gleichgewicht

zu bringen . Abgesehen von der Gelegenheit zu dop¬

pelten Betrug an dem Staate , der bei der größcsten

Vorsicht und der genauesten Wachsamkeit desselben

nie ganz verhindert werden kann : so gehört doch

wirklich zu diesem Unternehmen ein sehr voller Deutel

und ein reicher Staat . Wenn er bei einer Fabrik ,

die in andern Ländern auch betrieben wird , durch

solche Mittel den Verkauf erzwingen will , so ist

es nicht bloß nökhig , durch diese Prämien die Ver¬

ringerung des Arbeitslohns zu bewirken , sondern er

muß es auch ersten ? dahin bringen , daß die Zinsen

des in der Fabrik steckenden Kapitals nur so hoch

genutzt zu werden brauchen , als bei der konkurriren -

deu Nation , wo sie am niedrigsten stehn ; und zwei¬

tens muß er die Transportkosten ersetzen , welche daS

Fabrikat bis an den Ort seines Verkaufs mehr auf -

- wenden muß , als die diesem Orte näher liegenden

Fabriken der Art . Wenn in England der Fabrikant

sein in Fabriken angelegtes Kapital nicht höher als

zu Z Prozent zu nutzen verlangt , der preußische Fa¬

brikant aber , wenn er auskommen oder sein Gewerbe
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ohne Schaden fortsthen will , sich 6 Prozent berech¬

nen mvß , si > wird öet Staat bei der erzwungenen

Ausfuhr dem Fabrikanten diese Z Prozent vergüten

müssen ^ wenn dieser die Konkurrenz mit den engli¬

schen Fabrikanten auöhalten soll .

Wenn der Staat , der dieses Prämienwesen bei

seinen Fabriken einführte , es auf solche Fabriken mit

ausdehnt , welche ausländisches rohes Material ver¬

arbeiten , so muß er dem inländischen Fabrikanten

auch sogar den Vortheil beim Einkauf dieser Pro¬

dukte , den andre Nationen voraus haben , ersetzen ,

der z . B . bei unfern Seiden - und Baumwollenfabri -

kcn nicht unbeträchtlich und noch dazu schwankend ,

einmal höher als das andremal ist . Ein solches Ver¬

fahren wird unausbleiblich dahin führen , daß viele

Fabrikanten , welche von dieser Freigebigkeit des Staats

Nutzen ziehen und sich bereichern wolien , mehr darauf

raffiniren , wie sie den Staat betrügen , als wie sie

ihre Fabriken auf einen festen Fuß setzen wollen , die

sogleich sinken und verfallen , wenn der Staat wegen

nöthigerer Ausgaben seine Hand von ihnen abzieht .

Eine Geschichte des preußischen KabrikenwesenS würde

über die hier nur kurz betrachteten Gegenstände dag

hefte Licht geben , und da die Verwaltung dieses

FweigeS der Staatswirtschaft immer sehr aufmerksam

und mit Interesse betrieben worden ist , so wäre ein

solches Werk des Fleißes eines mit den Quellen ver »

trauten , durch sie unterstützten und von Vornrtheilen

freien Mannes in hohem Grade wert .

Die nützlichsten Fabriken und Gewerbe für un¬

fern Staat und für iedeö Land sind die , welche die

nothwendi ' gstea Bedürfnisse zum menschlichen Leben

liefern . Diejenigen Menschenklassen , welche sich mit

der Produktion beschäftigen , gehören nicht hieher , und
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es ist bloß die Rede von den Gewerben , welch ? . sich

mit der Fabrikation oder Bearbeitung der rohen Pro¬

dukte beschäftigen . Der Maurer , Zimmerrnann und

Schmidt ist den , Staate nützlicher und nöthiger , ald

der Leinweber , Tuchmacher und Kattunweber ; diese

sind dem Staate nützlicher und nöthiger als der Sei -

denweber und der Gold - und Silberspitzenmacher ;

aber ich habe schon an einem andern Orte mein Be¬

fremden darüber geänssert , daß nach den Grundsätzen

vieler Staatsmänner diese Ordnung umgekehrt wird ,

und daß man den Seiöenwirker für wichtiger hält ,

als den Schmidt und den Zimniermann . Diese ver¬

kehrte Art zu messen und die Unterstützung der ent¬

behrlichsten Arbeiter hat unseren sonst so geachteten

und so nützlichen Hanöwerksstande sehr viel gescha¬

det und hat ihn herabgcbracht ; nur aus seinen Rui¬

nen sind nicht bloß in imscri » Staate , sondern auch

in vielen andern Ländern , die Fabriken etablirt , unö

statt einer beträchtlichen Zahl nützlicher und wohlha¬

bender Haus - und Familienväter , die ihre Bürger¬

pflichten , ohne inArmuth zu sinken , erfüllen konnten ,

hat die Nation eine Menge für den Tag lebender

Handarbeiter erhalten , die aus alle mögliche Art von

ihren Mitbürgern , denen sie am wenigsten nutzen ,

unterstützt , und übertragen werden müssen , um nicht

ganz zu verarmen ; die dem onerachket häufig sich

für wahre Stützen des Staats halten , und die ihnen

gereichten Wohlthaten als eine Verpflichtung gegen

sie trotzig fordern .

Der Staat , der zuerst den natürlichen Gang der

Zirkulation , der Produktion und der Fabrikation in

seine Rechte ei' iisetzen wird , muß den größcstcn Vor¬

theil aus dieser menschenfreundlichsten aller Staats -

wirkschafksoperationen ziehen ; er wird Zwar anfangs



? c>9

eine Menge seiner durch künstliche Mittel etablirten
und erhaltenen Fabriken eingehen sehen , aber eü wer¬
den sich durch die Freiheit der Zirkulation unzählige
Quellen öffnen , um die Menschen , die sonst durch
unnatürliche Fabriken beschäftiget wurden , für ste
selbst und für die Nlitwn nützlicher und einträglicher
zu beschäftigen , und der Staat wird sich selbst viele
Sorgen und eine große Menge Ausgaben ersparen .














	Seite 661
	Seite 662
	Seite 663
	Seite 664
	Seite 665
	Seite 666
	Seite 667
	Seite 668
	Seite 669
	Seite 670
	Seite 671
	Seite 672
	Seite 673
	Seite 674
	Seite 675
	Seite 676
	Seite 677
	Seite 678
	Seite 679
	Seite 680
	Seite 681
	Seite 682
	Seite 683
	Seite 684
	Seite 685
	Seite 686
	Seite 687
	Seite 688
	Seite 689
	Seite 690
	Seite 691
	Seite 692
	Seite 693
	Seite 694
	Seite 695
	Seite 696
	Seite 697
	Seite 698
	Seite 699
	Seite 700
	Seite 701
	Seite 702
	Seite 703
	Seite 704
	Seite 705
	Seite 706
	Seite 707
	Seite 708
	Seite 709
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

